
versteht sıch, die Sammlung nıcht vollständig seın kann Doc! hätte das Vaterunser, Wnschon einbezogen wird, auch seiner Ilukanıschen Form und ZUT matthäischen auch die Schluß-doxologie der Dıdache geboten werden sollen. Der Begınn mıt den Gebeten Jesu selbst ıst nıchteologisch, sondern auch lıterarkritisch der Anfang des christlıchen etens und wird solcherdeutlich. Die Bereicherung durch Anmerkungen, dıe die deutsche Ausgabe gegenüber dem {iranzö-sıschen Orıginal aufweıst, hätte noch größer se1In können. Auch wären dıe Anmerkungen besserJeweıils beim zugehörigen ext angebracht worden. Da die Zusammenstellung vorwıegend dem privatenGebete dıenen soll, wäre vielleicht eine Eıinteilung nach Inhalt und Verwendung der Gebete ent-sprechender CWCSCNH > Abba-Rufe, Danksagungen, Hymnen Die damıt angedeutete Schwierigkeitfür den Beter, das Gewünschte finden, wird gemindert durch ein „Verzeichnis der Gebete für denChristen Alltag”® und eın Register der Wörter und Sachen. Die zeıtlıche Eiınordnung wird demLaj:jen durch 1ne die zıtierten Väter und Werke aufreihende Zeittafel erleichtert.
Das uch ıst jedem Beter, der seın Gespäch mıt Gott den authentischen Quellen der Schrift,der Väter und der äaltesten Liturgie ErTNEUETN und befruchten will, aufs beste empfehlen.
T ägliche Heı:mkehr. Gebete aus alten Liturgien. Hg VO!]  - ılhelm Schmidt. Verlag Herder, Wien 1963Pappband S 40_'9 DM/sfr 6.50
Das ın Ausstattung und Format als Gebetbuch gehaltene Bändchen erschließt dem eter markanteOrationen SOWI1e den ostkırchlichen Vesperhymnus „Phös hılarön‘“‘ un!' eine den Abschluß gestelltePräfatıon, ındem den ältesten Sakramentaren eine Reıihe heu ın der abendländischen Liturgienıcht mehr gebrauchten Texte ın ansprechender bıbliophiler Aufmachung abgedruckt werden.Sıe sınd ın den ersten dreı T eılen geglıedert Morgen-, Miıttag- und Abendgebete. Damıt ordnensıe sıch dem 1m evangelıschen Raum vorwliıegend mıiıt dıesem Horenschema arbeıtenden Anlıder Reform des Stundengebetes, des „täglıchen Gottesdienstes‘‘, bestens e1In. Darauf folgen Gebete
VOTr und nach dem Tisch, Frieden und f{ür dıe Kırche. Es ıst besonders erfreulich, daß neben dertrefflenden, ber freıen deutschen Übersetzung auch diıe lateinıschen Originaltexte abgedruckt sınd.Nur diıeser zweısprachigen Darbietung können orıginell ateinische Liturgietexte modernenSprachen erschlossen werden, ohne zugleich verlorenzugehen. Das Büchlein wahrt selbst die Ortho-graphie der Quellen, den Hauch der Originalfassung spüren lassen.,
Das Bändchen, das dem tbıschof Von Oldenburg, DDr. Wılhelm Stählın, ZUIM Geburitstaggewıdmet ıst,Snıcht das Gebet der ınhaltsreichen, aber knappen Sprache ateinischerOrationen formen, sondern auch NeCueC ökumenische ‘Tat begrüßt werden unı als Zeichendafür, WIEC die Erneue
fessıonen geht.

der Lıturgie und des Gebetes VO']  $ den Quellen her Qqucer durch die Kon-
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Aszetik
Priesterlicher Lebensstil 2ın Gegenwart. Von Stangl, Auer, Böchle, Doms, Fleckenstein; Hofmann, Mayer,Teichtweier (Referenten). Echter-Verlag, Würzburg 1962 Kart. 7.50.In vorbildlicher Zusammenarbeit mıt der theologischen Fakultät wurden diese Vorträge beı sıebenmalwıederholten Pastoralkonferenzen der Diözese Würzburg für den gesamten Seelsorgeklerus SC-halten. Interessant ist dabei, das gleiche "Thema Jeweils VO]  -} welıl Referenten behandelt sehen.Man wird bedenken müssen, daß die Vorträge VOor dem Konzıil gehalten sınd (z. 106 Kırchen-

erwartenden Propos
begriff) Das uch ist jedoch durch das Konzıil keineswegs überholt. Wir möchten L1UTLX hoffen, die

ıtıones über Priester un! Priesterbildung eine ähnlıche Sprache sprechenber dıe priesterliche Existenz handelt Hofmann systematiısch und gründlıich. Die praktische
besonderen Stand.
Verwirklichung gerä: dabe!: twas knapp. Vıelleicht betont den Priesterberuf noch sehr als
In den wenıger klaren Ausführungen VvVon Doms hätte ich mır her die Schrift, die unerwähntbleibt, empfohlen gewünscht, als den Catechismus Romanus. Das Referat hat auch 1 Inhaltsver-zeichnis bezeichnenderweise keine Gliederung. Der unmodifizierte polemische Abschluß gehörtkaum ZU IThema Christi Wort und 'Tat sınd VerkündigunWwI1e dıe Verkündigung des Priesters durch Wort un! Leben

Beıides INa  -} ebensowenig trennen,
Wıiırklichkeitsnah spricht Mayer VO]  — der Möglichkeit des gelistigen und geistlichen ebens. Dabeischeut nıcht VOL ıner ehrlichen Selbstkritik, die für den Priester notwendig un heilsam ıst. Ineinem kann iıch ıhm längerer Erfahrung nıcht zustiımmen : daß S1C| unseren Seminarien‚„Menschen e1InNeEs gewissen T'yps  66 (78) finden. Wenn das einmal wahr gewesen seın sollte, heutestımmt nıcht mehr. Interessen und Begabungen sınd schon vorhanden, sS1e  e müssen freilich ziel-strebig gefördert werden. Eın „Wort für die Freiheit“ (806) ıst durchaus PlatzTeichtweier schreibt ın ıner erfrischenden Offenheit, die nıchts beschönigt, über das geistliche Lebendes Priesters. Einige der Von ıhm angemeldeten ünsche sınd durch das Ko
andere stehen noch aus

nzıl bereits erfüllt worden,
gehalten.

Die VO:  5 ihm gerühmten Fortbildungskurse werden leiıder noch nıcht überall
Besonderes Interesse verdienen die beiıden Reftferate über den Zölibat. Bei der wachsenden Unsicherheit,die durch kursierende ON Pamphlete noch genährt wiırd, ist CS erfreulich, wıe bewußt sıchdie Referenten uch dieser Frage Vor jJeder Vereinseitigung hüten.
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Das Urteil Von Äuer ist mutig und nüchtern. Er hütet sıch davor, die Schrift überfordern: „Von
einer sorgfältigen Exegese des TLextes her ist jedenfalls kein Zusammenh zwıischen Jungfräulichkeit
un! kırchliıchem Amt herzustellen“‘ Ausdrücklich warnt er VOT bertreibungen und hütet
sıch selbst davor Auch den Einwänden geht nıcht dem Weg, „Wır kommen über dıe
bloße Angemessenheıt nıcht hinaus‘‘. Hıer aber hegt dıe ‚„Chance ZUT Freiheit“®
uch für F.. Böckle ist der Zölıbat ‚niıcht wesentlıch, aber hohem Maße konvenıjent“‘ ıst
„CIN besonderes Zeichen der Laebe‘*‘ Auf Jjeder Seite berührt einen eine wohltuende Offenheit
und Wirklichkeitsnähe, dıe ausspricht, Wäas allzuoift kaschieren versucht wIird (Z. 192)
Was Fleckenstein Priestern 1n der technısıerten Welt Grundsätzen un! praktiıschen KRat-
schlägen bietet, lädt ehrlicher Selbstbesinnung eın.
Die Vorschläge VO.:  - Bischof Josef Stangl, wıe WIT iıner Jebendigen priesterlichen Gemeinschaft
kommen, sınd beherzigens- und nachahmenswert.
Das Sanze Buch, besonders dıe Kapıtel über den Zölıbat, sind dem alten und Jungen Klerus wärmstens

empfehlen. Ohne Vorbehalt x  z  S dem Urteil VO'  - Kardınal Döpiner beipflichten, der das
uch seinem Fastenrundbrief 1964 seine Priester „sehr lesenswert“® nennt.
Bamberg rnst Schmitt

Gebet 25l Dialog Von Francoıis Charmot. Verlag Herold, Wıen 1963 Pappband
In beglückender Weıse zeıigt dıeses uch auf, daß Beten nıcht eın einseltiges Sprechen ott ist, sondern
en gegenseıtiger Liebesaustausch zwischen S  tt und Mensch. Das annn auf verschiedenste Weise
geschehen, nıcht durch Worte; ber immMer wırd E  CS dabeı die Liebe gehen.
So wiıird 1m 'eıl das Wesen des Gebetes behandelt Es ist viel mehr VON Gott her sehen, als VO)  -

Wır sollen das Leben der Liebe des Dreifaltigen Gottes nachvollziehen. Daher kommt
beiım eten nıcht auf eINEe Vielzahl und Verschiedenheit VO:  - Akten A} sondern auf die volle Einheıit

der Seele mıiıt ‚ ott. Gebet ist  w eine Begegnung miıt lebendigen Personen: Der Vater ladet immer wıeder
ein; der Sohn wiıird als Haupt des Mystischen Leıibes geradezu selbst Gebet Wır beten durch

und mıiıt ıhm; führt sSeın Liebesgespräch mıt dem Vater; und Verbindung mıt
Vater und Sohn geschieht durch den Hl eıist Er führt n ZU) bräutlichen Liebesaustausch mıt
Christus. Al gilt nıcht LUr für die mystischen Höhen des Gebetes, sondern ganz allgemein: Alle
dreı Personen teilen un auf ihre Weise dıie Liebe mıt, uns teilnehmen rAN lassen der ülle der
Gottheıit urch eın solches Beten wiıird die Seele ständig geheiligt; S1C lebt Ja ımmer mehr den
Allerheiligsten hinein. Und das führt auch ZU) wirksamsten Apostolat: Der Apostel muß Ja immer
als Werkzeug Christı handeln und sıch 1 Beten dıe (snade sıchern.
Der 11 Teil des uches iragt nach den Gebetsmethoden. S1e sıind nıcht das Wesen; Ss1Ee sollen
Liebesaustausch führen Daher soll ın nıcht zuviıel danach fragen und meınen, die Vollkommenheit
1 Beten lıege 1ın der Vollendung der Methode. Wiıchtig ist schon die Vorbereıtung, die bıs 1Ns
Alltagsleben hineinreichen soll. die Liebe bereitet INa  - sıch amn besten durch Liebe VOT, Liebe
ZUI) Gebet selbst Uun! anzusprechenden Person. Eıine gute Disposition t{ür eıne Mahlzeıt besteht
nicht darın, die Karte einem Menü aufzustellen, sondern richtig Hunger und Durst haben.
Es wird das Gebet des reinen Willens besprochen, das ımmer möglıch ıst, auch beı starker Müdiıgkeıt.
Dann werden der Reihe nach dıe verschıedenen Formen des Betens aufgezeigt: Das mündlıche, das
diskursive und das afflektive Gebet, das Gebet der Eınfachheıt und schließlich das außergewöhnliche
Gebet. Im Schlußkapitel wıird das priesterliche Herz Herrn als das große Ideal für die besonders
Gottliebenden hingestellt. Für dıe großen Beter der Kırche, die diesem uch ImMmMer wieder
Wort kommen, WAar Christus dıe eidenschaft des Lebens In seiner Liebe, VO)  > seinem Geist gelenkt
und ın seiner Vereinigung mıt seiner Passıon gestärkt, sınd S1C  24 ımmer tiefer hinemgeführt worden 1n
dıe große Vereinigung mıt ıhm.
Das Werk ıst theologisch und psychologisch tief un! dabe1ı doch nıcht L11LUF5r {ür mystisch Begnadete
geschrıeben, sondern für alle aufgeschlossenen Christen, dıe mıt leidenschaftlıcher Liebe ınen Weg
ZUuU Gott suchen.
Graz 0SE;Pölzl

Der riester ım Anruf der Zeit. Herausgegeben VO)] Biıschöflichen Ordinarıat Eısenstadt, Seelsorge-
abteilung. erlag Herder, Wıen 1963 Kart DM/sfr 9,80.
1961 fand KEısenstadt eiINe Priesterwerktagung Sta)  ‘9 deren Reftferate diesem Buch ISa
gefaGt wurden. Ks kann dieser geistigen Bewegungen reichen eıt nıcht begrüßt werden,
daß stets wıeder Anregungen g1ıbt, dıe dem Priester beim Finden und Festigen seines Selbstverständ-
NISSES behilflich sind.
Beı ınem solchen Unternehmen hat unweıiıgerlich mıt wel Größen Mıt dem, un-
wandelbar, wesentlich und zentral „priıesterliche Wirklichkeıit‘® ausmacht; und mıiıt der 99  elt,
der WITLr leben und arbeıten‘‘. 'Ireffend sagt Hansemann (106/7): „Die Welt, der WILr leben und
arbeıten, steht nämlıch uns ıner unausweichlichen Wechselbeziehung: müuüssen S1C formen,
bewältigen un! erobern ber gerade der Bewegung und Auseinandersetzung mıt Tag! die
Welt ıhren eıst uns heran, infiziert uns mıiıt ıhren Ideen, Wertordnungen und Maßstäben. So
wird die konkrete Weltsituation nıcht ınem der stärksten und wirksamsten Formungselemente
für unser priesterliches Wesen, Denken und Tun, sondern S16 wird auch ZUTFr großen Versuchung‘‘.
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